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V or r e d er

ie lebenden Sprachen folgen den Veränderungen des

wechselnden Geschmacks, und jedes fpätere Zeitalter

macht feine Ausstellungen an den Producten der Schrift

feller aus den vorhergehenden Perioden. Mit ungleich

größeren Schwierigkeiten, als es bei den Klassikern des

AlterthumsderFall ist, die in dem Heiligthume erloschener

Sprachen aufbewahret, und keinem Wechsel der Formen

mehr unterworfen sind, ist das Geschäft verbunden, die

Klafiker unserer Nation für pädagogische Zwecke zu

bearbeiten. Nur diese Schwierigkeiten machen es erklär

bar,warumbisitzt kein Versuch in dieser Art geschehen ist.

. Und doch mußte einmal der erste Versuch gesche

hen. – Unsre Sprache steht izt auf einer Stufe der

Ausbildung und Reife, daß sie getrost die Vergleichung

mit den Sprachen des Alterthums und der gleichzeitigen

kultivierten Völker bestehen kann. Sie hat an Reichthum,

Wohlklang, Fülle und Kraft gewonnen; sie hat Schrift

steller in ihrer Mittegehabt, und besitzt deren noch, welche,

wenn anders die Klaficität aufder innigsten Verbin

dung der ZKorrektheit und Schönheit der stylisti
-

“ fchen Form beruht,* den ehrenvollen Namen klafficher

Schriftsteller mit vollem Rechte verdienen. Sie hat Meis

* Ueber alles, was die hieher gehörenden philosophischen

Grundsätze des teutschen Styls betrifft, muß ich jeden,

der mich nicht ungerecht beurtheilen, oder der dieses Buch

beim Unterrichts zweckmäßig gebrauchen will, auf meine

allgemeine teutsche Sprachkunde, logisch und ästhetisch

begründet, Leipzig 1804 bei Schwickert, verweisen, weil

die Auseinandersetzung dieser theoretischen Untersuchungen

zu weit von der Bestimmung dieser Vorrede abliegen würde.
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sterwerke in allenGattungen undFormendesprosaischen,

poetischen und rhetorischen Styls; sie kann Schrift

feller aufführen, welche practisch die schwere Aufgabe

gelöfet haben, den Charakter der dreiSchreibarten,der

niedern, mittlern und höhern, in allen diesen stylisti-

fchen Formen festzuhalten, ja sie übertrifft in der Bearbei

tung einiger dieser Formen alle Sprachen des Alterthums

und alle Sprachender gleichzeitigen Völker.

Ob nun gleich schon in dem Zeitalter der Minnesän

ger, der Bibelübersetzungund der schlesischen Dich

ter vielfür den freiern Anbau der teutschen Sprache gesche-

hen war; so begann doch ihre höhere Blüche erst seit dem

Jahre 1740. Damals traten mehrere der gebildeteten

und geschmackvollsten Männer gemeinschaftlich in Teutsch

land und in der Schweiz auf, und gaben unserer Sprache

eine vollkommnere Gestalt. Doch selbst dieser erstenPe

riode des geläuterten Geschmacks unter den Teutschen, die

ohngefähr bis ins siebente Decennium des vorigen Jahr

hunderts reicher, folgte eine zweite, wo der Geschmack

noch gereinigter, die Sprache noch mehr ihrer vorigen Fes

feln entbunden erschien, und sich in einem frischen, höhern

Leben zeigte. Izt scheint sie wieder an demEingange einer

neuen und dritten Periode zu stehen; denn wenn in einer

Sprache einmal die ersten Hindernisse, die ihren freiern

Anbau und ihren höhern Aufflug erschwerten, besiegt sind,

schreitet sie zu ihrer Reife mit schnellen Schritten fort. *

. Nur, wenn man solche allgemein bestimmte Perioden

festhält, kann man, ohne gegen die frühern Klafiker unge

rechtzufeyn,demohngeachtetden Schriftstellern,die einem

* Ueber dasgoldene Zeitalter der teutschen Sprache und über

die Klaffiker, welche in jede Periode der fortschreitenden

Ausbildung derselben gehören, wird fich die Einleitungzum

dritten Theile dieses Werkes ausführlich erklären. In die

den ersten und in dem zweiten Theile ist das hieher Gehö

rende in den Einleitungen zu den einzelnen Fragmenten

beigebracht. - - - -
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spätern Zeitalter angehören, denVorzug vor denselben zu

gestehen, und auch die Gründe angeben, aufwelchen die

Vorzüge des modernen Geschmacks vor dem frühern

beruhen. ,

Was nun die Bearbeitung der Klassiker für den vor-

gezeichneten pädagogischen Zweck betrifft; fo war es mein

Plan, in dem ersten und zweiten Theile, welche den

Elementar - und den mittlern Kursus der tatarischen

und kursorischen Leitüre teutscherKlassiker enthalten(und die

zunächst aufSchulen für Tertia und Sekunda bestimmt

find), die größte Mannigfaltigkeit der Schriftsteller

und der stylistischen Formen festzuhalten. Der Jüngling

mußzuerst die Klassiker seines Vaterlandes so gut kennen

lernen, wie er die griechischen und römischen kennen muß,

wenn er auch nicht alle wörtlich gelesen hat; und so wie er

bei den letztern erfährt, welche aus aurea oder argentea

aetate sind, so muß er beiden teutschen Klassikern, durch

- die in den Einleitungen mitgeheilten literarischen Notizen,

auf die Periode hingeführt werden, welcher sie zugehö

ren,um darnach ihre stylistische Eigenthümlichkeitzu' -

men. Nach meinenpädagogischen Erfahrungenwirddurch

jene Mannigfaltigkeit der Geschmack geweckt und berich

tigt; er übt sich an verschiedenartigen Formen so vielseitig

als möglich, und entgeht dadurch dem Verderben aller in

tellektuellen Bildung: der Einseitigkeit des Urtheils und

demMechanismus inder Behandlung desStoffes. Nur

erst, wenn durch jene Mannigfaltigkeit der Geist vielseitig

geübt, geweckt und beschäftigt worden ist, kann der Ge-

schmack einige Sicherheit bekommen, bis er sich endlich,

doch nach der Individualität eines jeden bessern Kopfes,

ganzbestimmt fixirt. . . . - --

Indem ich mich aber bei diesem Handbuche nur auf

die Schriften der ZKlassiker beschränkte, erschwerte ich

mir selbst das Geschäft. Es ist mühsam und undankbar,

mit trefflichen Schriftstellern, sie mögen noch leben, oder

-
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bereits verstorben sein, über kleine grammatische oder ästhe

tische Fehler abzurechnen; man kommt dabei so leicht in die

Verlegenheit, mit seinen fubjectiven Urtheilen bei Andern

zu verstoßen, die jene Mängel und Flecken nicht anerken

nen, oder fie, nach ihrer Meinung, vielleicht gat für stylis

stische Schönheiten erklären, und in die Gefahr, als Mi
krologverschrieenzu werden. Y

Es bekommen ferner durch folche Nachweifungen die

Noten unter dem Texte eine gewisse Monotonie,der sie aber“

nicht entgehen können, wenn mannicht alles und unbedingt -

loben will. Dochbin ich mir bewußt,mit vieler Vorsicht,mit

Achtung gegen die aufgeführten Schriftsteller, und zunächst

mit beständiger Rücksicht aufdie Bedürfniffe angehender

studierender Jünglinge, die aber dochbereits einen Kursus

der teutschen Sprachlehregemacht, und sich durch praetische

stylistische Uebungen gebildethaben müffen, die Fragmente

ausgewählt, und darin die möglichste Abwechslung

festgehaltenzuhaben. Wie schwer und mühsam dies fey;

wie oft man ein schon gewähltes Fragment nur wegen ein

zelner Ausdrücke, diezu viel wissenschaftliche Vorkenntniffe

voraussetzen, oderwegen der Anhänglichkeit des Verfaffers

an einer herrschenden philosophischen Schule, oder wegen

der lokalen Beziehungen, die darin vorkommen, oder weil

man aus derselben stylistischen Form schon mehrere aufges

nommenhat, oder wegen feiner unverhältnißmäßigenLänge,

verwirft, ist mir fchondadurchfühlbargeworden, daß wir

noch keine ganz zweckmäßige Chrestomathie aus teutschen

Schriftstellern besitzen, sogroß auchübrigens die Zahl der

bereits erschienenen ist.– Fürdie Einleitung zu jedem

Fragmente habe ich oft mühsam die literarischen Data zu

fammenfuchen müffen, die mirhieher zugehören schienen, -

- wenn anders beider Lektüre fchon indem angehenden studi

renden Jünglinge der Sinn für Literaturgeweckt werden

foll, der unter uns immer mehr zu erlöschen scheint. Dabei

enthalten diese Einleitungen mein subjectives freimüthiges

und unpartheisches, aber gewis mit Bescheidenheit aus

6
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gedrücktes Urtheil über den Verfaffer,vondemdasFragment

" entlehnt ist, und über den literarischen und stylistischen Ge

halt einer Producte.– Die Noten unter dem Texte foll

ten nicht blosdie Bestimmung haben, grammatische, ästhe

tische, historische und archäologische Bemerkungen beizu

bringen; sie sollten auch aufdie logische Ordnung des

Ganzen,und aufdie Haltungderselben aufmerksam machen,

den Styl nach der gewählten Schreibart bezeichnen, nach

der Durchführung derselben prüfen, und die Verstoße das

gegen andeuten; besonders aber dem Lehrer die Ver

anlaffung geben, die im Fragmente enthaltenen Be

griffe und Sätze, unter andern Ausdrücken, entweder felbst

darzustellen, oder die Zöglinge den Versuch einer solchen

Darstellung machenzu laffen. Nur dadurch bildet sich die

ät imStyle, oder die Fertigkeit, einen Gegens

fand von mehrern Seiten zu betrachten, und auf verschie

dene Weise darzustellen. -

Wasdie fatarische und kursorische Leetüre betrifft;

fohoffe ich, daß alle bessere Pädagogen mit mir über die

nöthigeAbwechslungzwischen beiden beider Leitüre

der Kluftiker einverstanden sind. Freilich darüber dürften

-“

-

die Meinungenmehrgeheilt sein, welche Schriftsteller

unter den Teufchen sich mehr zu dieser, oder zu jener

Behandlungsart eignen? – MeinPlan dabei war, daß

alle diejenigen Fragmente statarisch behandelt würden,

welche entweder der WichtigkeitdesStoffes) oder dermitder

Intrepretation des Fragments verbundenen Schwierigkei

ten, oder der in denselben vorliegenden Schönheiten, oder

auch der in denselben aufzusuchenden undzu rügendengram

matischen, stylistischen undästhetischen Mängelwegen, eine

forgfältige Entwickelungverdienten; diejenigen aber sich zur

Eurforischen Lectüre eigneten, wo die Gedankenfolge leicht

zuübersehen, die Schwierigkeiten beimInterpretiren bald

zu heben, und der Mängel nichtzu viele zu finden waren.

Nachdiesem Gesichtspunkte mußten also theilsfehr vollkom

mene, theils auch die verhältnißmäßig unvollkommensten

9-
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statarisch behandelt werden; die erstern, damit, durch

Entwickelung des logischen Sinnes und der ästhetischen

Vollendungder Form,der Zögling seinen Geschmack bilde,

und feinem eigenen Style Reife gebe; die letztern, damit

er nicht die einzelnen Unvollkommenheiten übersehe, sondern

alles, was er liefert, mitPrüfung und Kritik lesen lerne.

- Von dieser Seite betrachtet, muß, nach dem allgemei

nen und nothwendigen Bande, daszwischen allen Sprach

wissenschaften statt findet, auch von dieser Lectüre teutscher

Klassiker mancher Nutzen aufdasStudium der altenSpra

chen, und wieder der sichere undgeübte Blick indem Inter

pretiren der Klassiker des Alterthums aufdie geschmackvolle

Beurtheilung der teutschen Schriftsteller übergehen; und

dieser friedliche Verkehr zwischen den alten Sprachen und

der Muttersprache, deren Ausbildung wir doch wahrlich in

jedem Zweige der bürgerlichen Geschäfte, auf der Kanzel,

im Schul- und akademischen Unterrichte, vor Gericht und

bei allen unsern literärischen Arbeiten bedürfen, würde un

fern gelehrten Schulen gewiß sehr wohlthätig werden, was

der ehrwürdige Scheller schon im Jahre 1772 in seinen

Gedanken von den Eigenschaften der teutschen

Schreibart fehr nachdrücklich zeigte, ein Buch, das sehr

vielen Philologen der neuern Zeit unbekannt feyn möchte.

Ichführe deshalb einige Stellen ausdieserSchrift eines

Mannes an, der vielleicht am ersten dazu.geeignet feyn

dürfte, diejenigen Schulmänner unsers Zeitalters mit der

fatarischen und kursorischen Lectüre der teutschen Klassiker

auszusöhnen, welche dies vielleicht als eine Profanation

ihrer Auditorien ansehen dürfen. Er sagt S.246ff.

„Wir Teutsche sollten den Genius unfrer Sprache zeitig

,

kennen lernen; aber die Teutschen lernen selten viel Teutsch,

und die Gelehrten lernen gemeiniglich mehr Latein, Grie

chisch, Hebräisch, Syrisch, Französisch ... als Teutsch,

und sind stolz darauf; gleich als wenn es eine Ehre wäre,in

Amerika bekannter zu sein, als in Teutschland, und andrer
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Leute Häuser beffer zu kennen, als fein eigenes.– Seine

Sprache recht verstehen, heiße ich, weise seyn.

Denn die Rede ist die Dolmetscherin der Seele; sie ist der

Abdruck und Kopie des Denkens. Leute, die schlecht,

unordentlich und feicht reden, beweisen eine ähnliche

Gestalt ihrerGedanken; ihre ungeformte Rede beweise,daß

ihre Seele ungeformt fey. – Daher follten unsere Kinder

zeitig, d. i.von den ersten Jahren an,zugründlicher Erler

nung der teutschen Sprache gewöhnt werden. Das hieße:

ihren Verstand schärfen, und sie denken lehren.– In den

obern Klaffen der Schulen müffen junge Leute gute

teutsche Schriften lesen, es geschehe nun zu Hause, oder,

wie ich für nöthig halte, auch in der Schule, -

damit sie das Tropische, Rhetorische c. finden, und das "

Schöne und Erhabene zeitig fühlen, vondem Blendenden,

oder Schlechten, oder Kriechenden unterscheiden lernen,

und es hernach in den lateinischen und griechischenSchrif

ten desto leichter wahrnehmen können. Hier werden mir -

von Einigen, die der teutschen Sprache nicht günstig sind

(vielleicht, weil sie jede Magd spricht: aber diegriechischen

und lateinischen Mägde sprachen auch griechisch und latei

nich)folgende Einwürfe gemachtwerden:

1) Wie?- einen teutschen Schriftsteller lesen? und sogar

- - in der Schule?–publice?– Teutsch lernt manja

von selbst.– Antwort:Die Erfahrung lehrt, daß

es nicht wahrfey. Man müßte denn teutsch lallen,

für teutsch reden halten. Ich kenne Gelehrte, die

nicht acht teutsche Wortein einem tüchtigen Zusam

menhange reden können, und ihre Wörter sind ge

meiniglich Küchen- und pöbelhafte Wörter, Gott

vergebe es ihnen, wenn sie glauben (und sie glauben

esgewiß), daß sie gut Teutsch sprächen. .

-

2) Wozu soll man die teutschen Schriften lesen? Denn

gesetzt, die Teutschen schreiben auch so schön; so ha

- ben sie es doch aus den alten Römern und Griechen
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genommen,– das find die Quellen, und man muß

exfonttbus schöpfen.–Antwort: Ichräume ein,
daß die Teutschen ihre Schönheiten aus den alten

Griechen undRömerngeschöpfthaben. Allein,man

bedenke. Folgendes: a) Man muß Niemanden eher

fhöpfen laffen, als bis er die Kräfte dazu hat. Man

muß nach feinenKräften nicht junge Leute beurthei

len. b) VomLeichtern fängt man an. Man lernt

in Teutschland eher teutsch reden, alsman lateinisch

fprechen kann. Warum soll ich nicht eher schönes

Teutsch, als schönes Latein verstehen und reden. Die

Schönheiten find uns Teutschen viel leichter in der

teutschen, alslateinischen Sprache, die wir ja spä

ter lernen. … c)Ich verdränge dadurch nicht die Be

kanntschaft mit den Quellen felbst, sondern erleichtere

fie vielmehr, und rathe allenjungen Leuten, mit den

Schönheiten in den teutschen Büchern nicht zufrie

den zu feyn, sondern sie in den Denkmälern Grie

chenlands und Latiens selbst aufzusuchen, und eine

Vergleichung unter einander anzustellen. Dies ist

der sichere und gebahnteWegzur Gründlichkeit, aber

auchzur Weisheit. Und die Aufsuchung der Schön

heiten in den lateinischen und griechischen Schriftstel

lern ist dem, der sie im Teutschen kennt, ungemein

leicht, wenn er nur die Anfangsgründe jener Spra

chen inne hat. Wer im' die Tropen und

Figuren weiß; der weiß sie auch im Lateinischen und

Griechischen. Wer in Teutschen die Schönheit

einesGedichtsversteht; der versteht sie auch fogleich

im Lateinischen, Griechischen, ja Französischen,

Englischenze, wenn ernur dieSprache inne hat.“–

Und in der vorrede sagt er S.1v: „Ich fehe die

Vernachläßigung unserer Muttersprache als eine betrübte

Sache an, und halte sie für einen Beweis, daß bei uns

noch nicht die so gerühmten aufgeklärten Zeiten fein

müssen, ob ich sie gleich bald hoff.– Wer deutlichund

-
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schön denkt, schreibe auch deutlich und schön, Und sollte

man das nicht im Teutschen und Lateinischenzugleich kön

nen? Oja;nur ist es mühsam: und esgehört dazu Uebung

in beiden. Und wie viele Vortheile könnte die ge-

naue ZKenntniß der teutschen Sprache der Philos

logie verschaffen, wenn man sie nicht durch einen gelehr

tenUmweg, als aufeinem kürzern Wegeerlernen wollte“

Soweit Scheller. - -

Da diebestimmte Bogenzahl dieses ersten Theils mich

verhinderte, noch mehrere teutsche Klassiker in denselben

aufzunehmen; so wird man im zweiten Theile dieselben

nicht vergeblich suchen,dafchon hier 64 verschiedeneSchrift

feller benutzt worden sind, wodurch dieses Handbuch aller

dings Vorzüge vor meinem ersten Versuche in dieser Art

behauptet, der vor 4 Jahren erschien, und der alszweirer

Theil zu meinem Systeme des teutschen Styls gehört. –

Der dritte Theil dieses Werkes, oder der eigentliche

höhere Kursus wird in 4 Abtheilungen zerfallen, die in

4 einzelnen Bänden erscheinen, und, nach einer fest

bestimmten Theorie des Styls, die dort aufzuneh

menden Fragmente, unter die prosaischen und poetischen

Haupt-und Untergattungen klaffficirt, jedesmal in Bezie

hung aufden im Eingange angegebenen Charakter dieser

Gattungen enthalten werden. -

Umden Zöglingen, gleichsam wiebei einer Handaus

gabe der Klassiker, den Ankauf dieses Werkes zu erleich

ern, hat der Verleger die Fragmente, die in diesem

Handbuche interpretiert find, besonders abdrucken las

' damit sich die Zöglinge dieselben,um einen wohlfeilen

reis, felbst anschaffen, und in den Leutionen bei sichhaben

können.– - - - -

Es sollte michfreuen, wenn diese Schrift, welche Hu

manität befördern soll, und gewiß nicht ohne Humanität

gegen Andre geschrieben, so wie der erste größere Versuch

in dieser Art ist, in diesem Geiste beurtheilt, und nicht mit

-
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Machtsprüchen darüber abgeurtheilt, oder ihr Verfafferlei

denschaftlich angefeindet würde. Lernen will ich ausjeder

Recension; besonders in Hinsicht aufdie Methode der

Darstellung, die, nach meiner Ueberzeugung, oft mehr

Werthhat, als das,wasdargestellt wird. So wie ich aber

übrigens weiß,daßichfür meine Ansichten nurEineStimme

imPublikum habe; eben so nehme ich auch jede öffentliche

Kritik immer nur für das Urtheil. Einer Person, die in

Sachen der Kritik und des Geschmacks so wenig untrüglich

ist, als ich. - - - -

Leipzig, den 27.März 1804 -
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An die Hoffnung.

- - von Bürger.

(Bürger, der imJahre 1794 alsProfessor in Göttingen

starb, zeichnete sich seit 1769 als einer der trefflichsten Dichter,

der Natur aus. In zweiBändchen find feine Gedichte aufbe

wahrt, derenHerausgabe zuletzt, nachdesDichters Tode, Karl

Reinhard im Jahre 1796 besorgte. Bürger hat fich in sehr

verschiedenen Formen versucht, und besonders in der leichten

Manier fehr gefallen, so wie er fich felbst zum Volksdichter

bestimmte. Demohngeachtet erinnerten einige Kunstrichter nicht

ohne Grund, daß ihm zur eigentlichen Vollendung noch ei

nige Grade fehlten. Am wichtigsten ist SchillersUrtheil über

ihn, der ehemals Bürgers Gedichte in der Literaturzeitung

recenfirt hatte, ihm zwar viel Gerechtigkeit wiederfahren ließ,

aber doch auch, nicht ohne Grund, manche Ausstellungen in

Betreff einer Klafficität machte. Die für die Kunst selbst so

wichtige Kritik hat Schiller wieder abdrucken laffen in feinen

kleinern prof. Schriften, Th. 4,S. 193ff und einige Stel

len daraus werden hier nicht am unrechten Orte stehen. Zu

erst eine Stelle, wo Schiller Bürgers Verdienste anerkennt

„Wenn irgend einer von unfern Dichtern es werth ist, fich

selbst zu vollenden, um etwas Vollendeteszu leisten; so ist es

Bürger. Diese Fülle poetischer Mahlerei; diese glänzende,

energische Herzensprache; dieser bald prächtig wogende, bald

lieblich flötende Poesiestrom, der seine Produete so hervorra

gend unterscheidet; endlich dieses biedere Herz, das, man

möchte fagen, aus jeder Zeile spricht, ist es werth, fich mit

immer gleicher ästhetischer und sittlicher Grazie, mit männ

licher Würde, mit Gedankengehalt, mit höher und stiller Größe

zu gatten, und fo die höchste Krone der Klafficität zu errin

gem.“–Aber eben so wahr erinnert auch Schiller, daß fich

in Bürgers Gedichten eine Ungleichheit des Geschmacks finde,

daß er beinahe keines zu nennen wife, das ihm einen durch

aus reinen, durch gar kein Mißfallen erkauften, Genuß ge

. währt hätte, weil man bald die Uebereinstimmung des Bildes

mit dem Gedanken, bald die Würde des Inhalts vermife,

bald eine zu geistlose Einkleidungwahrnehme, bald einen ins

Platte fallenden Ausdruck, einen unnützen Wörterprunk, bald

einen unächten Reim oder harten Vers finde, wodurch die

harmonische WirkungdesGanzen gestört werde.– Dabei be

merkt Schiller sehr richtig, daß die früheren Gedichte von

Bürger meistens Vorzüge vor den spätern haben. – F
- -

-

-
-

-*
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vorliegende Gedicht an die Hoffnung(Th. 1, S. 34ff.), das

Bürger im August des Jahres 1770 dichtete, rechnet Schiller

zu den vorzüglichsten, und es verdient diese Auszeichnung.

Es trägtzwar mehr den Charakter des Liedes als der Ode;

aber es hat Reichthum an Gedanken, einen hohen Wohlklang

in der Sprache, und eine fo milde Schattierung der Empfin

dung, daß man sich von demZauber der Darstellung unwider

fehlich ergriffen fühlt.)

- Statarisch.

O beste aller Feen,*

Mit liebevollem Sinn,

"Vom Himmel ausersehen,

Zur Menschentrösterin! *

Der schönsten Morgenstunde,

Gehüllt in Rosenlicht,

Der Svada gleich * am Munde,

Der Honigrede spricht.

Du, die mich oft erheitert,“ -

Vernimm, o Hoffnung, mich!

Mein freies Herz erweitert

ZuLobgesängen sich.*

1 Bekanntlich find nicht alle Feen, diese menschlichen Wefer,

mit hohernKräften, die in den lieblichen Dichtungen, welche

man Mährchen nennt, oft eine fo große Rolle in Hinficht

auf die Schürzung und Auflösung des Knotens der Bege

benheiten spielen, gute Wefen.– Die Hoffnuug stellt der

Dichter als die beste unter ihnen dar.

2. Sie fey ein Kind des Himmels, den Menschen zum Troste

bestimmt.
- er

3 Sie gleiche in ihrer freundlichen Gestalt (der Dichter per

fonificirtfiedurch dasGanze)einer Morgenstunde, die inRo

fenlichtgehülltfey; sie gleicheferner der lieblichen Beredsan

keit (Svada), die vomMunde desRedners wieHonigfließe.

4. Beigrößern Gedichten ist dieser Anruf des Dichtersgewöhn«,

lich. Bürger kündigt hierdurch die Veranlaffung an, die

er hatte, der personificirten Hoffnung ein Lied zu singen.–

fey Dank, was ihn leite. Oft hat ihn die Hoffnung
erheitert,

5. Sein Herz fühlt sich so von ihr durchdrungen, daß er ihr

einen Lobgesang weihet.



= - 14 - -

Sie lodern mit dem Feuer -

Desfrommen Danks empor.“

O neig aufmeine Leier

Dein allgefällig Ohr! -

Als mitdemgoldnen Alter -

Der Unschuld Glück entwich,

Da fandten die Erhalter

Gequälter Menschen dich,

Daß du das Unglück schwächtest, -

Des Lasters Riesensohn, * -

UndFreuden wiederbrächtet,

Die mitder Unschuldflohn.“

Nun wandelt im Geleite

Dir ewig Ruhe nach.“

Im Aufruhr und im Streite

Mitgrauem Ungemach,

Erheitest du dem Müden,“

6 ' Lobgesang ist eine Folge der Empfindung der Dank
(Nrkeit: - -

7 Der Dichter leitet ihren Ursprung aus dem Verluste des

goldnen Zeitalters, der mildestenDichtung des Alterthums,

ab. DiesesZeitalter, wo man alles mit der Unschuld besaß,

und also keines Wunsches und keiner Hoffnung bedurfte,

ging für die Menschen verloren.

8 Zum Ersatz dafür fandten die Götter (die Erhalter) die

Hoffnung zu den leidenden (gequälten) Menschen. - -

9 Das meiste Unglück des Menschen trifft sie durch eigne

Schuld, gls Folge ihrer Verirrungen, Thorheiten und La

fer, feit fiel diesen ihre Unschuld opferten.

Io'' verlornen Freuden sollte die Hoffnung wieder her,

"IN, - - -

„" Ruhe, nach der wir uns fehnen, finden wir blos in

, deinerNähe(in deinem Geleite).– Von hier an entwickelt

der Dichter die wohlthätigen Wirkungen der Hoffnung in

Leidenden aller Art: - - - - - - - -

i2 Die Hoffnung gibt dem, der, im Kampfe mit den Leiden,

- beinahe erliegt (dem Müden), Erquickung, oder Frieden,

oder neue Kraft, ehe er ganz den Muth verliert, dagegen

zu kämpfen: -
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Eh"ganz sein Muth erschlafft, . .

Erquickung oder Frieden, … …

Und neue Heldenkraft. . . .

Du scheuchelt von demKrieger*

DasGrauen der Gefahr,

Und tröstet arme Pflüger*

Imdürren Mangeljahr., . . .

Aus Wind und lauem Regen, -

" . Aus Sonnenschein und Thau,

Verkündest du den Segen, - - -

" Der zart besproßten Au.“ -

Vondeinem Flügel“düftet

Ein Balsam für den Schmerz;

Bei seinem Weben*7 lüftet . . .

Sich das beklommne Herz. - -

DeinOdem hauchet Kräfte

--

VerwelktemElend ein; -

Erstorbne kalte Säfte - - -

… Belebt dein milder Schein,*

13 Der Soldat, der sich ins Getümmel und in die Gefahren

der Schlacht wagt, rechnet aufdich. - - - - -

14. Tretendürftige Zeiten ein; fo tröstest du denLandmann–

Krieger und Pflüger ist ein unechter Reim. -

15 Der Landmann, der bekümmert ist, ahnet dich in dem

Segen, der feiner wartet, wenn fruchtbare Witterung die

jungen KeimederSaatentfaltet, und die grünendeAupfleget.

16 Als Göttergestalt legt ihr der Dichter Flügel, und dem

Dufte dieser Flügel heilende Kraft bei. -

17 Da an Bürgers Gedichten kein Druckfehlerverzeichniß fich

befindet; so kann man nicht bestimmt sagen, ob es hier

nicht statt: Weben, Wehen heißen müffe. Flügel ist das

Hauptsubject in diesem Zusammenhange. Diesem würde

der Begriff der Flügel weht besser zusagen, als der: er

webt. Selbst wenn dieses Weben auf das nächstvorherge

hende Subject: Balsam gehen sollte, würde es uoch immer

etwas undeutlich feyn. - -

18 Selbst der, der unter feinem Elende beinahe verwelkt,

erhält neue Kräfte durch deinen Hauch; so wie dein Schein

den erstorbenen Säften neues Leben mittheilt. -
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Dubist es, die dem Kranken

Die Todesqualen stille; - - -
Mlt worinigen Gedanken - - -

Von Zukunft *** ihn erfüllt;

In seinen letzten Träumen -

DasParadies ihm zeigt, 22

Und unter grünen Bäumen
"Die Lebensschale reicht.

Die dü den armen Sklaven

Imdunklen Schacht erfreut;

Von unverdienten Strafen

Erlösung prophezeiht; *
Dem im Tyrrhenermeere

Die Last des Ruders hebt, -

Und über der Galeere

Wie Frühlingswehen schwebt; ** -
-

O Göttin deine Stimme : -

Tönt der Verzweifelung,
-

19 Der, welcher verlaffen auf dem Sterbebette liegt, wird

doch noch durch die Hoffnung erquickt. Er fühlt durch fe
- - - - - -den Schmerz des Todes weniger - - - - - - - - - - -

20 Immer rechnet er noch auf Genesung. u

2r. Und muß er sterben; so zeigest du ihm in seligen Träumen

das bessere Leben (Paradies), und reicht ihm jenseits(grüne

Bäume–Symbole desParadieses) die Schale eines neuen

jungen Lebens.

22 Da der Dichter von unverdienten Strafen redet, so meint

er hier nicht die Verbrecher, die man zur Bestrafung in

Bergwerken arbeiten läßt; sondern die, welche durch illen

schenhandel verkauft undzu jenen harten Arbeiten bestimmt

werden. Auch diesen erleichtert die Hoffnung das traurige

Schicksal. - - -

23 Die Verurtheilungzur Galeere ist hauptsächlich in Italien

gewöhnlich. Das mittelländische Meer heißt das tyrrhe

mische (seit den ältesten Zeiten) zwischen der genuesischen,

der hetrurischen Küste und längs der Besitzungen des Kir

- chenstaats und den Inseln Sardinien, Korsika Uc. Auch

dem Galeerensklaven auf offenem Meere schwebt du, Hoff

-

.

- -
-

- nung, wie Frühlingswehen entgegen - -

-
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# ihrem tauben Grimme

Noch oft Beruhigung.*

Dein holder Blick entwinket?

Sie gieriger Gefahr,
Der Todesbecher sinket,
-

Der schon amMunde war.*–

Und ach!– Verschmähte Liebe *

Bräch" ihren Wanderstab

Getrost entzwei, und grübe -

Sich vor derZeit ihr Grab; - -

Dochdu hebst ihr imLeiden

Das schlaffe Haupt empor,

Und spiegelt ihr dieFreuden,

Erhellter Zukunft vor.

Dashat mein Herz erfahren!–*

Schon lange wäre wohl "

Von meinen Trauerjahren

Die kleineSumme voll;* -

- Schonhört' ich aufzu streben,

Mir brachdas Auge schon;

4. Eben so gewährst du oft dem, der an der Verzweiflung

steht, Beruhigung. . . -

25 Ein neugebildetes Wort, das aber feit 177o, wo dieses

"Gedichtgeschrieben ward, in der poetischen Sprache (weni

ger in der profaifchen) eingebürgert ist.

26 Die Hoffnung bringtden Verzweifelnden vom Selbstmorde

-

zurück. - - - - -

27 Schnellgehtder Dichterzu einer WirkungderHoffnung über,

welche die mächtigste ist, und die er, nach der ersten Zeile

der folgenden Strophe an sich selbst bewährt hat.– Die

: Liebe, welche die Geliebte nicht erwiedert, führt zum tiefen

Kummer, zur Verzweiflung. Sie würde ruhig (getroft)

, sterben; sie würde einen frühen Tod (vor der Zeit) wählen,

… wenn die Hoffnung nicht eine beffere Zukunft zeigte (erhellte)

mit neuen Freuden (die Hoffnung spiegelt der verschmähten

Liebe diese Freuden vor–d.h. fiel berechtigt zu der Erwar

tung der endlichen Erhörung). - - . . . "

ag. Der Dichter gesteht, daß dies ein Fall gewesen sei. - -

25 Längst würde er am Ziele des irdischen Lebens, durch den

-
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Ichkam zurück ins Leben,*

Aufdeinen Schmeichelton.–

„Vielleicht,* daß deiner Zähren*

Die letzte bald verschleicht,

Wie lange wird eswähren,

Sohauchetdu vielleicht

Den Seufzer ihr entgegen,

DemLieb'undGlück verliehn,*

Die Hartezu bewegen,

Die umempfindlich schien.

Und blieb ihr Herz hienieden,*

Auchimmer unerweicht;

So ist sie dir beschieden .

Kummer verschmähter Liebe dahin gebracht, gestanden ha

ben, wenn ihn nicht die Hoffnung neu belebt hätte.

30 In der Declamation muß der Ton, der in der fechten

Zeile der Strophe gleichsam erstirbt, in der vorletzten Zeile

von neuem steigen, und heiter und fanft werden.

31 Der lyrische Schwung des Dichters erhebt sich so weit,

daß er die Hoffn redend einführt. Unter den rheto-,

rischen Figuren heißt die Figur : Sermonikation, wenn

man leblose Dinge, oder abwesende Personen, Verstorbene,

Geister c. redend einführt. Sie ist der höchste Grad der

Personifikation, nach welcher Figur man leblosen Gegen

fänden, Eigenschaften von belebten und vernünftigen,We

- fen heilegt, fiel anredet und als wirkend darstellt. -

32 Nach einer weisen poetischen Oekonomie führt der Dichter- -

die Hoffnung nicht eher als redend ein, als hier im höch

fen Moment ihrer Wirksamkeit, wo sie den Schmerz ver

, schmähter Liebe lindern soll.– Sie gibtihm die Aussicht,

aufErhörung. -
-

33 Diese Zeile ist die einzige Härte im ganzen Gedichte. Es

fehlt das Verbum auxiliare; ist, und verliehen–ist con

trahirt. Es ist der Gedanke: der Seufzer, dem Liebe und

Glück (Erhörung) verliehen ist.

- 34 Wenigstens bleibt dir die Erwartung, jenseits mit derGe

liebten verbunden zu werden, wenn sie dich auch hienieden

nicht erhört,
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ImHimmel noch vielleicht;** -

Im Himmelreich, wo Liebe

Die Seelen all" erfüllt,

Undjede Brust die Triebe

Der andern Brust vergilt.*

Wann, fonder *7 Erdenmängel,

Dein Reiz in Fülle blüht,*

Und Anmuthholder Engel*

Dein Antlitz überzieht;

Wann sichzur Engelfele

Die deinige verschönt,“º

Und himmlisch deine Kehle“

Zur Himmelsharfe tönt: *

Dann, süßer Lohn der Treue!“

Beschleicht die leere Brust

Erbarmen, oder Reue,

Voll reiner Liebeslust.“
- -

- -

- -

- g5 Das: noch vielleicht, das des Reims wegen, durchIn

version, an den Schlußder Gedankenreihe geworfen ist, ist
* etwas matt.

36 Dort, im befern Leben, wird jede feine, wahre Liebe er

wiedert.

37 Der Gebrauch der Präpofition sonder (statt: ohne) ist im

Hochteutschen in der Prosa ganz veraltet. In der Poefie

kommt sie bisweilen noch vor.

38 Dann werden die körperlichenMängel einer höhernSchön-

heit der Form weichen. -

g9 Eigentlich: und wenn der holde Engel der Anmuth dein

Antlitz überzieht – der weggelaffeneArtikel macht die Ver

bindung etwas hart.

4o Wenn, wie deinKörper,auch deineSeele fich vervollkomm

net, und alles Irdische abgelegt hat. - -

41. Das t Kehle ist beinahe in diesem Zusammenhange

zu unedel. - - - -

42 Wenn du dann in höhere Lobgesänge einstimmt.

43 Dies ist eine in den Context eingeschobene Ausrufung, -

und keine Anrede; denn noch immer spricht die personificirte

Hoffnung. - - - - - - - - - -

44 Die reine höhere Liebe zeigt sich dann in der Geliebten,de

-
-

-

- '

 



- -

- , -

e= l:53

- In Ebensfchönster Laube

Beseligt Liebe dich.“–“ - - -

O Paradiesesglaube

Erhalt" und stärke mich!“ - - - - -

- -

- - - - - - - - - - - - -

- -

- -
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